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Schneller agieren in offenen Märkten
Der Stadtrat will die St.Galler Stadtwerke verselbstständigen. Das letzteWort hat das Volk.

Marlen Hämmerli und
Daniel Wirth

Die St.Galler Stadtwerke sind
heuteTeil der Stadtverwaltung.
Das soll sich ändern, der Stadt-
ratwill dieStadtwerkeverselbst-
ständigen. Voraussichtlich im
August berät das Stadtparla-
ment St.Gallen über dasVorha-
ben. Das letzte Wort wird aber
das Stimmvolk haben.

Die St.Galler Stadtwerke
(SGSW) sollen inein selbststän-
diges öffentlich-rechtliches
Unternehmen überführt wer-
den, wie der Stadtrat am Don-
nerstag mitteilt. Die neue
Rechtsform soll es den SGSW
ermöglichen, schneller aufneue
Rahmenbedingungen,Regulie-
rungsanforderungen und Be-
dürfnisse der Kundschaft re-
agieren zu können.

«Eshandelt sichnichtum
einePrivatisierung»
Heute werden die Stadtwerke
als Dienststelle der Direktion
Technische Betriebe geführt.
Diesen steht Stadtrat Peter Jans
vor, der sagt: «Es handelt sich
nicht um eine Privatisierung.
Die Stadtwerke werden nach
wievor zu 100ProzentderStadt
gehören.»

DemStadtrat seiwichtig, die
politische Steuerung der Stadt-
werke zu behalten. Der Auftrag
werde derselbe bleiben: Die
Stadtwerke müssen die Versor-
gungssicherheit gewährleisten,
das Energiekonzept 2050 zur
Dekarbonisierung umsetzen
und eigenwirtschaftlich sowie
unternehmerischhandeln.«Der
Unterschied wird sein, dass sie
durch die Verselbstständigung
mehr Möglichkeiten erhalten,
schneller und unkomplizierter
zu agieren.»

Mit der Rechtsform ändert
sichdieLeitungderStadtwerke.
Ein Verwaltungsrat würde die
Stadtwerke neu führen, nicht
mehr Stadtrat und Parlament.
Das Budget für die Stadtwerke
würde jeweils der Stadtrat ge-
nehmigen. Die genaue Rollen-
teilung werde bis zur Parla-
mentsvorlage festgelegt. Wie

sich der Verwaltungsrat der
St.Galler Stadtwerke zusam-
mensetzen soll, sei noch offen,
sagt Jans.

St.GallerStadtwerkesollen
rascher reagierenkönnen
Die Verselbstständigung soll es
den SGSW etwa erlauben,
schneller aufVeränderungenzu
reagieren und auch neue Pro-

dukteundDienstleistungenan-
zubieten. «Das haben sie schon
bisher getan», sagt Jans. «Aber
es zeigt sich zunehmend, dass
die Stadtwerke durch die Ver-
waltungsstrukturen eher zu
langsamsind.»Das betreffe vor
allemAktivitäten amMarkt.

EinBeispiel:Die Stadtwerke
bietenan, ganzeSiedlungenmit
einer Heizlösung wie beispiels-
weiseeinerErdsondeauszustat-
tenunddieseauchzubetreiben.
Dabei sinddieSGSWheuteaufs
Stadtgebiet beschränkt.Gleich-
zeitig agieren sie am freien
Markt; treten also auf Stadtge-
biet auch gegen Konkurrenten
vonausserhalban.«Esgibt eini-
geUnternehmen, die in diesem
Geschäft tätig sind und die so
aufgestellt sind, dass sie innert
Kürze Aufträge übernehmen
können», sagt Jans. Die neue

Unternehmensform würde es
den SGSW erlauben, ebenfalls
schneller zuagierenundzusätz-
lich ebenfalls Aufträge ausser-
halb der Stadt zu übernehmen.

Verselbstständigung
schon2002geprüft
Dass es eine Veränderung der
Rechtsform brauche, habe sich
länger abgezeichnet, sagt Jans.
Schon 2002 hatte der Stadtrat
Chancen und Risiken einer
RechtsformänderungderSGSW
geprüft. Auslöser war damals
die geplante Strommarktöff-
nung. Nach der Ablehnung des
Elektrizitätsmarktgesetzes
durchdasStimmvolk, verzichte-
tederStadtrat aberaufeineWei-
terführung des Projekts, wie es
in derMitteilung heisst.

Seither hat sich einiges ge-
tan: Die Anforderungen bezüg-

lich einer nachhaltigen und de-
zentralenVersorgunghabemar-
kant zugenommen, heisst es in
der Mitteilung weiter. «Gerade
auch imLichtdergeopolitischen
Lage.»ZudemstündenEnergie-
versorgungsunternehmen auf-
grund Unsicherheiten an den
Energiemärkten sowieweiterer
Marktöffnungsschritte unter
Druck.

ZurMarktöffnung:DerWär-
memarkt ist bereits liberalisiert.
Hausbesitzer können Heizsys-
tem und Anbieter frei wählen.
Anders ist dies beim Strom-
markt.Unternehmenmit gerin-
geremStromverbrauchundPri-
vate können denAnbieter nicht
frei wählen. Noch nicht. Der
Bundesrat hat kürzlichkommu-
niziert, erwolledieVerhandlun-
genmitderEUzueinemStrom-
abkommenwieder aufnehmen.

Im Rahmen der früheren Ver-
handlungen hiess es, die
Schweizmüsse imGegenzug zu
einemAbkommen den inländi-
schen Markt öffnen. «Wie die
Verhandlungen ausgehen, wis-
senwir nicht», sagt Jans. «Aber
es geht in die Richtung einer
Öffnung,daraufmüssenwiruns
vorbereiten.»

Personaldürfenicht
schlechtergestelltwerden
Andere Städte und Gemeinden
sinddenWegbereits gegangen,
Bern und Basel etwa, aber auch
Flawil. «AusmeinerSichthaben
diese gute Erfahrungen ge-
macht», sagt Jans. «Die Stadt-
werkeerhaltengewisseFreihei-
ten, um rascher und unkompli-
zierter zu agieren, sind aber
gleichwohl politisch kontrol-
liert, weil sie sich im öffentli-
chen Besitz befinden.»

NebendemGrundsatz, dass
die SGSW Eigentum der Stadt
bleiben sollen, hat der Stadtrat
weitere Leitplanken festgelegt:
Das SGSW-Personal, heute
rund 300 Personen, soll nicht
schlechter gestellt werden als
das Personal der Kernverwal-
tung. Die Abgeltung der SGSW
an die Stadt sollen sich an der
wirtschaftlichen Leistungsfä-
higkeit der SGSWorientieren.

Der Stadtrat wird jetzt eine
Vorlage erarbeiten, die er vor-
aussichtlich imAugust demPar-
lament unterbreitet wird. Für
die Rechtsformänderung muss
die Gemeindeordnung ange-
passtwerden.Dies ist demobli-
gatorischenReferendumunter-
stellt, was heisst: Das letzte
Wort hat das Stimmvolk an der
Urne.

DieVerselbstständigungder
SGSW weckt Erinnerungen.
2013wollte der St.Galler Stadt-
rat dieVerkehrsbetriebe (VBSG)
verselbstständigen. Die VBSG
sollten – anders als die SGSW
heute – in eine Aktiengesell-
schaft überführtwerden.Dieses
Vorhaben lehntendieStimmbe-
rechtigten mit 12 846 zu 7027
Stimmen deutlich ab. Die
Stimmbeteiligung lag damals
bei gut 45 Prozent.

Der Spisertor-Kreisel bei Nacht: Die Stadtmöchte die St.Galler Stadtwerke verselbstständigen, damit sie rascher auf neueBedingungen und
Bedürfnisse reagieren können. Bild: Jil Lohse

Stadtrat Peter Jans.
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